Mögliche Ursachen autoaggressiven Verhaltensweisen Kopfschleudern, -schlagen, Beißen Hände, Arme,  Lippen, Gesichtschlagen, Haarereißen Augenbohren 
Ausgleichshandlungen für ungesättigtes Bedürfnispotential nach Eindrücken und Wahrnehmungen sensorische Eigenstimulation => Zuführung intensiver Reize, um sich selbst zu spüren ## Schaukelbewegungen = Ausgleich der Bewegungseinschränkungen

Mitteilungsformen (Anpassung an begrenzten Ausdrucks- und Interaktionsmöglichkeiten - Tragen zur erwünschten Situationsveränderung bei.) Ansprüche durchzusetzen.##  Anforderungen (auch Überforderungen) vermeiden ## unangenehme Situation ( z.B. Angst ) beenden (negative Verstärkung)  ## Bei Überempfindlichkeit ( z.B. Geräusche) – Schutz vor Reizüberflutung. 

Appellative Funktion ( Suche nach Zuwendung und Aufmerksamkeit ) => Reaktionen verbal („hör auf damit") oder körperlich (Festhalten) oder Ablenkung ( Essen, Trinken) => Belohnung (positive Verstärkung)
Möglich auch neurochemischen Dysregulationen ( verändertes Schmerzempfinden).

Umgang mit Autoaggressionen Auf AAVerhalten nicht „belohnend“ reagieren ## unmittelbar reagieren nur, wenn Gefahr ## normales, „braves“ Verhalten beachten/belohnen ## mehr Zuwendung und Aufmerksamkeit ## Prüfen auf Überförderung, Reizüberflutung, Angst und Situation korrigieren ##  Kommunikation fördern/entwickeln (Erweiterung alternativer Verständnismöglichkeiten anstatt Unterdrückung des Verhaltens). 

Instanzenmodell Freud ES, ICH und ÜBER-ICH (Hilfskonstruktionen zur Erklärung des menschlichen Erlebens und Verhaltens)
ES elementarste Schicht, vom 1. Lebenstag an vorhanden: Triebe, Wünsche und Bedürfnisse (Lustprinzip).
Keine Gesetze des logischen Denkens, Impulse rücksichtslos, wollen befriedigt werden, egal, ob realisierbar oder moralisch annehmbar. Verlangt sofortige Triebbefriedigung, Vermeidung vom Schmerz und Unbehagen
ICH Anpassungs- und Selbsterhaltungsorgan, Instanz des Bewussten Lebens Vermittelt zwischen Wünschen des ES und  Anforderungen der Außenwelt, der Realität (Realitätsprinzip) Aufgabe: Wünsche des ES zum Ausdruck zu bringen und im Einklang mit der Realität zu befriedigen ( bis zu günstigen Zeitpunkt verschieben, Maximal-Vergnügen erreichen, negativen Konsequenzen minimieren, eventuell Triebverzicht ) Bewusste Auseinandersetzung mit der Realität durch: Gedächtnis, Wahrnehmung, Beherrschung des Bewegungsapparates, Denken, Sprechen, Beurteilen usw. 
ÜBER-ICH Moralitätsprinzip (Gewissen) im Gegensatz zum ES, durch Erziehung beinhaltet moralische, sittliche Gebote/ Verbote ## gesellschaftliche Wert- und Normvorstellungen. Verspricht „Belohnung“ für „gutes" und Bestrafung für „schlechtes" Verhalten. Strebt nach Perfektion und  Realisierung verinnerlichter Ideale.
ICH-ES-ÜBER-ICH ständige Wechselbeziehung, mit- und gegeneinander. ES Wünsche und Bedürfnisse => ICH vermittelt zwischen ES und ÜBER-ICH, prüft Realität, verwirklich zugelassene, wehrt ab nicht zugelassene Wünsche <=ÜBER-ICH   bewertet Wünsche des ES, gibt Anweisung, ob zugelassen oder nicht ## Gelingt dem ICH die Vermittlung nicht => Ängste 

Abwehrmechanismen Selbstschutzprogramm des ICH 

Emotionen, Körper, Verstand, Gesellschaft  oft widersprüchliche Ansprüche => Konflikte & Frustrationen (wollen ( haben, gerne täten ( tun dürfen, fühlen ( fühlen sollten) ## Meistens Konflikte durch ICH rational und bewusst gelöst durch Anpassung: Anstrengungen Hindernis zu überwinden ## Ziel-Änderung ## Neu-Einschätzung Situation ## Unterdrückung (bewußte Kontrolle und Eliminierung von Gefühlen)

Bei besonderen emotionalen Zerreißprobe zwischen ES, ÜBER-ICH und Umwelt => unbewusste Anpassungsprozesse(Abwehrmechanismen). Aufarbeitung in 2 Schritten: Bewusstmachung der grundsätzlichen Wirksamkeit & Reflexion der eigenen Betroffenheit(z.B. im Team)
Verdrängung unbewußter Prozeß, „unzulässige" Gedanken oder Wünsche dringen nicht ins Bewusstsein. Beispiel: Verdrängtes Wissen um unheilbare Krankheit (ICH entzieht sich einer rationalen Verarbeitung)

Projektion Übertragung eigener, unmoralischer Wünsche auf andere Personen ( Zuschieben der Absichten)- schädlich für interpersonalen Beziehungen (Verdächtigungen) Beispiel: eigene sexuelle Wünsche auf Patienten projiziert.

Regression Rückzug vor Konflikt- oder Streßsituation auf frühere Entwicklungsstufen mit primitiveren Reaktionen und niedrigerem Anspruchsniveau (infantile Verhaltensweisen, Essensstörungen, psychosomatische Krankheiten) Beispiel: Scheidung der Eltern => Kind beginnt wieder Daumen zu lutschen.

Rationalisierung Rechtfertigung des Verhaltens, dessen wahre Ursachen man nicht akzeptieren kann, durch angeblich rationale Argumente. Beispiel: Ein Altenpfleger „hat keine Zeit“ zum Gespräch mit todkrankem Patienten.

Verschiebung Entladung von aufgestauten, feindseligen Gefühlen, auf Objekte und Personen, die weniger gefährlich sind als diejenigen, welche die Emotion ursprünglich erregt haben. Beispiel: Schwester verärgert über Chef => beschimpft Patienten ohne Grund 

Bewältigung kritischer Lebenserreignisse (Tod des Kindes, Gefängnis, Umzug, Schulwechsel, Pleite usw.)  – nicht normative Einschitte ins Leben– verlangen Neuorientierungen, Bewältigung von Verlusten und neuen Anforderungen,  Veränderungen sozialer Rollen, persönlicher Ziele und Wertungsprioritäten, Aufbau neuer Fähigkeiten, neuen Wissens, neuer Haltungen und neuer Sozialbeziehungen erfordern.
Interpretationen und Bewertungen Entscheidend nicht Ereignisse und objektiven Folgen, sondern subjektiven Bewertungen (Scheidung = Verlust oder Befreiung,  Kind = Glück oder Last)  ## durch Ereignisse und ihre Folgen bedingte Lebens-Veränderungen können z.B. Trauer, Empörung oder Hoffnung,  Zuversicht auslösen. Negative Effekte wahrscheinlicher bei negativ bewerteten Veränderungen. ## Bewertungen z.T. abhängig davon,  wie viele andere Menschen von ähnlichen Ereignissen betroffen. Andere psychologische / soziale Erfahrung bei vielen Betroffenen als bei einzelnen ( daher z.B. Selbsthilfegruppen !!!).  Verluste weniger ungerecht, wenn viele Betroffen, die Gesellschaft eher bereit zu helfen, vielen Opfern wird Selbstverschulden nicht vorgeworfen.

Auch drei Konstruktionen wichtig: Erklärung der Ursachen, Ansichten über Verantwortlichkeit, Suche nach einem Sinn Selbsschuldgefühle = zusätzliche Belastung!!!  ### Bewertungen und Interpretationen individuell unterschiedlich. Für einige leichter, Schicksal oder Pech zu beschuldigen, dagegen für andere die ihr Schicksal selbst kontrollieren wollen, wäre es Unsicherheit ( Zufall ist sinnlos) deshalb suchen nach Sinn, Erklärung und Verantwortlichkeit.  Manche finden Sinn, indem sie positive Konsequenzen sehen, wie z.B. Erfahrung.
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